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3d) fcgctue ignen nacg, toie fie fo befcgeiben
unb fidler igren SBeg gegen. — 3d) liebe fie,
meine ©orfgenoffen, unb toanbete bennod) toie
ein trembling unter if)nen. — 3m SBeitertoan-

bem, ba frag idj mid), ob tool)! aucg fie bad

fferntoeg fennen, bad immer toieber meine Seele

gefangen gält? Ob aud) fie, meine 33rüber unb

Sdjtoeftern bei* Sieimat, fo biet junger nadj

Sdjongeit, nad) fernem, Unerreidfbarem in fid)

tragen? Ob aud) gtnter ignen fid) fd)on bie

fdftoere Sure sugefdjlagen unb fie gan3 allein ge-
laffen im tiefen ©unlet bed Seibed, ber ©infant-
feit, ber bitteren Snttäufcgungen. 9111e, toir
müffen ja aud) biefe bitteren Stunben bed Seibed

burd)!often, baj3 fie und läutern unb bag toir
unfern 2Deg, unfer §iel nicgt berlieren. Ob fie

toogl aud) bad ©lücf fennen, bad tiefe ©lücf, bad

alle Saiten ber Sebendgarfe berührt unb ein Sieb

jubetnber fffreube, feiigen ©lüded bad ioers er-
füllt, bag ed erfdjauert, aid gätte ed ein iQaud)

aud Stoigleitdgögen berührt, bag ed in tieffter
©anlbarleit e^ittert? SCRit foldjen fragen be-

fdjäftigt, fteg id) auf einmal auf ber SIngöge, too

id) mid) mübe aufd SSänllein nieberfege. — ©a
gordj — leife unb beutlidj Hingt ein Sieb über

bie blüfjenben SUiefen 3U mir gerüber. Sd ift ein

einfadjed Solfdlieb, begleitet bon ben klängen
einer Saute. 3d) fit)e regungdlod ba unb laufege

boller 21nbad)t ben Sißnen entgegen, bie immer
näger 3U mir lommen unb aud benen fo tiefed
iQeimtoeg unb leifer Scgmer3 mir entgegenjittern

— um bann leife toieber in ber ^erne 311 berftin-

gen... Ob ber einfame SBanberer, ber bielXeid)t

3U ben Sfeimatlofen gegört, toogl agnt, toad fein
iiieb mir getoorben ift? — Sein Sieb gat mein

iöer'3 toieber aud ben ftarren Ueffeln bed 3d)d
unb ber üälte befreit, bag ed toieber toarm unb

freubig ber Qufunft entgegenfdflägt. Sein Sieb

gat mid) toieber toacggerüttelt aud bumpfem

Sd)lafe unb aud bem ©unlet ber Sinfamleit em-

por 3U ben liegten flögen ber f^reube gefügrt.
Sängft ift bad iiieb berflungen, unb ber Sänger
ift bielleid)t toieber ferne, toeit fort bon gier,

fein Sieb aber Hingt in meinem fersen toei-

ter, unb toenn icg toieber traurig toerben teilt,
bann ift'd, aid ob über bie btügenben SBtefen bie

klänge feiner Saute, begleitet bon ber toarmen,
bollen Stimme mir toie Silberglöcfletn Sauten

entgegenflingen toürben.

Das Rätsel der guten Laune
Sin ungetoögnlicg goged Ii06, bad man einer

fjrau fpenbet, ift: „Sie ift niemald launifdj."
3n Sßirllicgfeit geigt bad: fie ift immer gut

gelaunt. Sftit ^ßerfonen 31t tun 311 gaben, bie ftetd
ober meift in guter, gleicgmägiger Stimmung
fid) befinben, ift eine groge SBogltat, unb fie toirb
bon allen, bie babon betroffen toerben, banlbar

empfunben.
©abei ift ed oft toirllid) nid)t einfad), bie gute

Saune 311 begalten. Sütänner toerben burdj 23e-

rufdforgen oft fo fegr aud igrer guten Saune ge-
brad)t, bag bie gan3e Familie barunter leibet; ed

ift gäufig nur eine forage ber Setbfte^iegung,
bad 3U beffern, alfo eine 2Mlendfrage. 2Benn

aber eine ffrau unb SRutter ftetd guter Saune ift,
obtoogl fie alle #änbe boll Slrbeit gat unb babei

ftänbig bon igren JHnbern geftört unb gefragt
toirb, am Selepgon 23efd)eib 311 geben gat, mit
Sieferanten berganbetn mug, bon öerfäufern an
bie £ür gefprengt toirb, ben geimlegrenben

SRann berugigen mug — fo ift bad in ber 3mt

aid eine 21rt SBunber 311 betratgten.
Stile biefe Umftänbe finb aber Singelgeiten, bie

Har überfegbar unb bager relattb leidft Pom

SBillen beeinflußbar finb. ©ie gute Saune gängt
aber audj bon ©ingen ab, bie niegt fo gut erfenn-
bar finb, unb bad madjt bad gan3e problem ber

guten Saune fo rätfelgaft. Sine ferait freut fid)

311m Söeifpiel eine SBodfe lang auf eine SIbenb-

gefellfcgaft, toogie ffceunbe trifft unb einige un-
befdftoerte Stunben 311 herbringen gofft — aber

bom 23eginn bed Slbenbd an ift nicgt bie redjte
Saune ba, ogne bag bad ©eringfte borgefallen
toäre, unb fie füglt fid) mübe unb abgefpannt, aid

fie nad> ^aufe legrt.
Ober ed ftegt ber 23efud) eined iîonserted be-

bor, bem man in freubiger Srtoartung entgegen-
ftegt. 216er im üon3ertfaal ift bie freubige Sr-
toartung auf einmal audgelöfcgt. ©ad Sid)t ift 311

gell, bie S3täfer finb 3U laut, bie gufatnmenfegung
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Ich schaue ihnen nach, wie sie so bescheiden

und sicher ihren Weg gehen. — Ich liebe sie,

meine Dorfgenossen, und wandere dennoch wie
ein Fremdling unter ihnen. — Im Weiterwan-
dern, da frag ich mich, ob Wohl auch sie das

Fernweh kennen, das immer wieder meine Seele

gefangen hält? Ob auch sie, meine Brüder und

Schwestern der Heimat, so viel Hunger nach

Schönheit, nach Fernem, Unerreichbarem in sich

tragen? Ob auch hinter ihnen sich schon die

schwere Türe zugeschlagen und sie ganz allein ge-
lassen im tiefen Dunkel des Leides, der Einsam-
keit, der bitteren Enttäuschungen. Alle, wir
müssen ja auch diese bitteren Stunden des Leides

durchkosten, daß sie uns läutern und daß wir
unsern Weg, unser Ziel nicht verlieren. Ob sie

wohl auch das Glück kennen, das tiefe Glück, das
alle Saiten der Lebensharfe berührt und ein Lied
jubelnder Freude, seligen Glückes das Herz er-
füllt, daß es erschauert, als hätte es ein Hauch
aus Ewigkeitshöhen berührt, daß es in tiefster
Dankbarkeit erzittert? Mit solchen Fragen be-

schäftigt, steh ich auf einmal auf der Anhöhe, wo
ich mich müde aufs Bänklein niedersetze. — Da
horch — leise und deutlich klingt ein Lied über

die blühenden Wiesen zu mir herüber. Es ist ein

einfaches Volkslied, begleitet von den Klängen
einer Laute. Ich sitze regungslos da und lausche

voller Andacht den Tönen entgegen, die immer
näher zu mir kommen und aus denen so tiefes
Heimweh und leiser Schmerz mir cntgegenzittern

— um dann leise wieder in der Ferne zu verklin-

gen... Ob der einsame Wanderer, der vielleicht

zu den Heimatlosen gehört, wohl ahnt, was sein

Lied mir geworden ist? — Sein Lied hat mein

Herz wieder aus den starren Fesseln des Ichs
und der Kälte befreit, daß es wieder warm und

freudig der Zukunft entgegenschlägt. Sein Lied
hat mich wieder wachgerüttelt aus dumpfem
Schlafe und aus dem Dunkel der Einsamkeit em-

por zu den lichten Höhen der Freude geführt.
Längst ist das Lied verklungen, und der Sänger
ist vielleicht wieder ferne, weit fort von hier,

sein Lied aber klingt in meinem Herzen wei-

ter, und wenn ich wieder traurig werden will,
dann islls, als ob über die blühenden Wiesen die

Klänge seiner Laute, begleitet von der warmen,
vollen Stimme mir wie Silberglöcklein Läuten
entgegenklingen würden.

Das Rätsel der Auten Raune

Ein ungewöhnlich hohes Lob, das man einer

Frau spendet, ist: „Sie ist niemals launisch."

In Wirklichkeit heißt das: sie ist immer gut
gelaunt. Mit Personen zu tun zu haben, die stets

oder meist in guter, gleichmäßiger Stimmung
sich befinden, ist eine große Wohltat, und sie wird
von allen, die davon betroffen werden, dankbar

empfunden.
Dabei ist es oft wirklich nicht einfach, die gute

Laune zu behalten. Männer werden durch Be-
rufssorgen oft so sehr aus ihrer guten Laune ge-
bracht, daß die ganze Familie darunter leidet) es

ist häufig nur eine Frage der Selbsterziehung,
das zu bessern, also eine Willensfrage. Wenn
aber eine Frau und Mutter stets guter Laune ist,

obwohl sie alle Hände voll Arbeit hat und dabei

ständig von ihren Kindern gestört und gefragt
wird, am Telephon Bescheid zu geben hat, mit
Lieferanten verhandeln muß, von Verkäufern an
die Tür gesprengt wird, den heimkehrenden

Mann beruhigen muß — so ist das in der Tat
als eine Art Wunder zu betrachten.

Alle diese Umstände sind aber Einzelheiten, die

klar übersehbar und daher relativ leicht vom
Willen beeinflußbar sind. Die gute Laune hängt
aber auch von Dingen ab, die nicht so gut erkenn-

bar sind, und das macht das ganze Problem der

guten Laune so rätselhaft. Eine Frau freut sich

zum Beispiel eine Woche lang aus eine Abend-
gesellschaft, Woche Freunde trifft und einige un-
beschwerte Stunden zu verbringen hofft — aber

vom Beginn des Abends an ist nicht die rechte

Laune da, ohne daß das Geringste vorgefallen
wäre, und sie fühlt sich müde und abgespannt, als
sie nach Hause kehrt.

Oder es steht der Besuch eines Konzertes be-

vor, dem man in freudiger Erwartung entgegen-
sieht. Aber im Konzertsaal ist die freudige Er-
Wartung auf einmal ausgelöscht. Das Licht ist zu

hell, die Bläser sind Zu laut, die Zusammensetzung
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bed programmé ift tangtoextig, bad 23enepmen
ber Sladjbarn ift ftorenb -— auf einmal ift bie

gute fiaune Oerflogen, man ift Perfti turnt.
3Bof)er fommt biefe Serftimmung? ©d ift un-

erftärticf). SBit tonnten ed berftef)en, toenn eine

forperlidje Störung Oorpanben toäre, ein Sd)mer3
ober ein Srucf irgenbtoo im Körper, aber fo

fepr mir in und I)ineinlaufcf)en/ um audfinbig 311

machen, toad lod ift, toir finben feine förpetlidje
Urfadje. So fucl)en toir nadj Singen, bic und ben

Sßedjfel unfeter Stimmung erflären tonnten.
Sabei fommen mir bet ÏÏBaf)rïjeit nur 311m Seil

naf)e. SBenn toir fagen: iuir paben unfere gute
Äaune bcrloren, toeil jene Same am Seleppon
und fo fux'3 unb unfreunbticf) bepanbelte, fo ift
bamit nicf)td ertlärt. Senn toir toiffen fef>r toof)I,

bag toir foldje Seleppongefprädje fepr oft ju
führen paben, unb bafs fie und meiftend gar
nidjtd audmadjen. SDarum gerabe peute?

Sa tann ed biete llmftänbe geben, bic unfer
©emütd- unb SterOenfpftem beeinflttffen, Pon

augerpalb unb innerpalb bed itorperd, opne bag
toir und beffen betougt finb. ©d mag ein SQitte-

rungtoedjfel im SIn3ug fein, unb ber fallenbe
üuftbrucf beeinflugt bie Kerpen. 23ei nerPen-

empfinblidjen ÜDtenfdjen finb ja bie ©inflüffe ber

SBitterung gans augerorbentlidj ftarf. Ober

irgenbtoeldje Srüfen im Körper arbeiten gerabe

nid)t in ber richtigen fform. Sielleidjt ift bie

SlutOerteilung im ©epirn eine anbere, toeniger

günftig für freubige ©mpfinbungen. ©d toirten
Pielleidjt ©efüple nadj, bie im Sraum unb Sdjlaf
erregt tourben unb unbetougt nidjt abgeftungen

finb.

Umgefeprt toirb bie gute fiaune burd) nidjtd fo

fepr perborgerufen aid burd) eine edjte ftille
^reube — toeit mepr aid burd) laute freiterfeit.
Sie madjt einem bad „.frets teîcfrt", betoirft alfo,
bag toir nidjtd Störenbed im 33lutfreidlauf emp-
finben. SJtan mertt nidjtd Pom freien, unb bie-

fed Sftidjtfüplen eined Örgand ift immer bad

Sdjönfte unb 23efreienbfte für einen Sftenfdjen.
Ser ©influg ber teifen, innerlidjen ffrieube ift
allerbingd nidjt in birefter 2Birfung 3U erfaffen
unb brum nodj siemlidj unerforfd)t. Sold)e an-
bauembe innere freiterfeit toirft auf ben gansen

Körper unb bie gan3e Seetenlage 3toeifeltod gün-
ftiger aid fursbauernbe, erplofibe ^reubenaud-
brüdje. 9Ber ed Perftept, fid) mit Keinen SKItagd-
hingen innertidj 311 freuen, ber befipt eine glürf-
lidje ©igenfdjaft, bie pilfreidj für ipn felbft ift
unb feine Umgebung.

3e betougter man fid) über ben unbemerften

©influg fleiner innerer unb äugerer Störungen
toirb, um fo eper toirb man in ber Sage fein,
fie burd) ben Sßillen 3U beeinfluffen unb baburd)
eine Serftitnmung in gute itaune surücfsuber-
toanbeln. Ser Sludbrucf „Serftimmung" fagt ja
bereitd, bag nur eine fleine Sinberung im Ster-
Pen-SSetrieb Porpanben ift. ixeine Saite ift 3er-
riffen ober Perbogen, nur ber Son ift ein toenig

311 tief ober 3U podj, unb ed bebarf nur einer toin-
3igen Srepung an ber Sdjraube eined frnftru-
mentd, um biefen Perftimmten Son toieber in bie

ridjtige Sonfage 3U bringen. Sludj feetifdje unb

©emütd-Serftimmungen finb burdj eine leife
Srepung ber SBillend-Sdjraube fepr päufig fo-
fort toieber in bie ridjtige 33apn 3U bringen.

Ein seltsamer Besucher
©in tounberperrlidjer Sommertag gept map-

lid) 3ur Slüfte. Unauffdjiebbate ißflidjt feffelt
midj and Strbeitdsimmer. Unb id) ginge bodj fo
Piel lieber pinaud in bie lodenbe Statur! ©ifrig
bin id) in meine Slrbeit Pertieft, aid mid) ein

©erdufd) im Svücfen unPermittelt ftört. ©inen

Slugenblicf palte idj mit Sdjreiben inne, fapre
bamit inbeffen toieber fort, aid idj toeiter nictjtö
fröre. Silin toieberpolt fid) bad ©eräufd). Jxein

gtoeifel mepr, ed ift jemanb ba! Sladj fur$em
.frerumfudjen bleibt mein Sluge Pertounbert an

einem Sögel oben auf bem Südjerfdjranf paf-
ten. Slanu, toer ift benn bad? Sem gansen Slud-

fepen nadj ein tanbläufig fo gepeigener „Jjägg",
alfo ein ©icpelpaper! 3Bad toill ber blog pier?

3utraulid)feit ift fonft feinedtoegd eine Sugenb
ber farbenfdjönen Sertreter biefer ettoad an-
rüdjigen Sippe. Sütit Perftänblidjem Staunen
muftere idj ben unertoarteten ©aft, ber meinen

Slid, toie midj bünft, ebenfo erftaunt ertoibert.

©rft nadj einer SBeile rüpre id) midj Pom ipiat3
unb näpere mid) bem haften, fidjer barauf 30p-
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des Programms ist langweilig, das Benehmen
der Nachbarn ist störend — auf einmal ist die

gute Laune verflogen, man ist verstimmt.
Woher kommt diese Verstimmung? Es ist un-

erklärlich. Wir könnten es verstehen, wenn eine

körperliche Störung vorhanden wäre, ein Schmerz
oder ein Druck irgendwo im Körper, aber so

sehr wir in uns hineinlauschen, um ausfindig zu

machen, was los ist, wir finden keine körperliche
Ursache. So suchen wir nach Dingen, die uns den

Wechsel unserer Stimmung erklären könnten.

Dabei kommen wir der Wahrheit nur zum Teil
nahe. Wenn wir sagen! wir haben unsere gute
Laune verloren, weil jene Dame am Telephon
uns so kurz und unfreundlich behandelte, so ist

damit nichts erklärt. Denn wir wissen sehr wohl,
daß wir solche Telephongespräche sehr oft zu

führen haben, und daß sie uns meistens gar
nichts ausmachen. Warum gerade heute?

Da kann es viele Umstände geben, die unser

Gemüts- und Nervensystem beeinflussen, von

außerhalb und innerhalb des Körpers, ohne daß

wir uns dessen bewußt sind. Es mag ein Witte-
rungwechsel im Anzug sein, und der fallende
Luftdruck beeinflußt die Nerven. Bei nerven-
empfindlichen Menschen sind ja die Einflüsse der

Witterung ganz außerordentlich stark. Oder

irgendwelche Drüsen im Körper arbeiten gerade

nicht in der richtigen Form. Vielleicht ist die

Vlutverteilung im Gehirn eine andere, weniger
günstig für freudige Empfindungen. Es wirken

vielleicht Gefühle nach, die im Traum und Schlaf
erregt wurden und unbewußt nicht abgeklungen

sind.

Umgekehrt wird die gute Laune durch nichts so

sehr hervorgerufen als durch eine echte stille
Freude — weit mehr als durch laute Heiterkeit.
Sie macht einem das „Herz leicht", bewirkt also,

daß wir nichts Störendes im Blutkreislauf emp-
finden. Man merkt nichts vom Herzen, und die-

ses Nichtfühlen eines Organs ist immer das

Schönste und Befreiendste für einen Menschen.

Der Einfluß der leisen, innerlichen Freude ist

allerdings nicht in direkter Wirkung zu ersassen

und drum noch ziemlich unerforscht. Solche an-
dauernde innere Heiterkeit wirkt auf den ganzen

Körper und die ganze Seelenlage zweifellos gün-
stiger als kurzdauernde, explosive Freudenaus-
bräche. Wer es versteht, sich mit kleinen Alltags-
dingen innerlich zu freuen, der besitzt eine glück-
liche Eigenschaft, die hilfreich für ihn selbst ist

und seine Umgebung.

Je bewußter man sich über den unbemerkten

Einfluß kleiner innerer und äußerer Störungen
wird, um so eher wird man in der Lage sein,

sie durch den Willen zu beeinflussen und dadurch
eine Verstimmung in gute Laune zurückzuver-
wandeln. Der Ausdruck „Verstimmung" sagt ja

bereits, daß nur eine kleine Änderung im Ner-
Ven-Vetrieb vorhanden ist. Keine Saite ist zer-
rissen oder verbogen, nur der Ton ist ein wenig

zu tief oder zu hoch, und es bedarf nur einer Win-

zigen Drehung an der Schraube eines Instru-
ments, um diesen verstimmten Ton wieder in die

richtige Tonlage zu bringen. Auch seelische und

Gemüts-Verstimmungen sind durch eine leise

Drehung der Willens-Schraube sehr häufig so-

fort wieder in die richtige Bahn zu bringen.

Lin seltsamer Lesuàer
Ein wunderherrlicher Sommertag geht mäh-

lieh zur Rüste. Unaufschiebbare Pflicht fesselt

mich ans Arbeitszimmer. Und ich ginge doch so

viel lieber hinaus in die lockende Natur! Eifrig
bin ich in meine Arbeit vertieft, als mich ein

Geräusch im Rücken unvermittelt stört. Einen
Augenblick halte ich mit Schreiben inne, fahre
damit indessen wieder fort, als ich weiter nichts
höre. Nun wiederholt sich das Geräusch. Kein

Zweifel mehr, es ist jemand da! Nach kurzem

Herumsuchen bleibt mein Auge verwundert an

einem Vogel oben auf dem Bücherschrank has-
ten. Nanu, wer ist denn das? Dem ganzen Aus-
sehen nach ein landläufig so geheißener „Iägg",
also ein Eichelhäher! Was will der bloß hier?
Zutraulichkeit ist sonst keineswegs eine Tugend
der sarbenschönen Vertreter dieser etwas an-
rüchigen Sippe. Mit verständlichem Staunen
mustere ich den unerwarteten Gast, der meinen

Blick, wie mich dünkt, ebenso erstaunt erwidert.
Erst nach einer Weile rühre ich mich vom Platz
und nähere mich dem Kasten, sicher darauf zäh-
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